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und andere seltene Pflanzen des Saarlandes
Von Walter Kremp, Ottweiler.

ereits um die Jahrhundertwende hatte
man in vielen Kulturstaaten den wissen¬
schaftlichen sowie kulturellen Wert bestimm¬
ter, teils selten gewordener Pflanzen er¬
kannt und sie daraufhin unter behördlicnen
Schutz gestellt. Hier im Saarland wurde
dieser Schutz gewissen Kindern der Flora
neben älteren Verordnungen des Feld- und
Forstpolizeigesetzes generell erweitert durcft
Verfügung der Regierungskommission des
Saargebietes vom 28. 1. 1931 und dann später
durch das Naturschutzgesetz allgemein fest¬
gelegt. Von diesen teils seltenen und auch
sonst bemerkenswerten Pflanzen unserer
Landschaft soll hier die Rede sein. Die fran¬
zösische Regierung hat fast die gleichen
Arten, insofern sie in unseren nachbarlichen
Gefilden, in Lothringen Vorkommen, eDen-
falls durch Gesetz in schützende Obhut ge¬
nommen. Wenn wir unsere Heimat mit Recht
als Industriegebiet ansprechen, so müssen
wir hier auch bedacht sein, daß uns diese
Kleinodien möglichst erhalten bleiben. Sie
sind einmal eine Zierde der Landschaft und
freien Natur, zum anderen stellen sie nicht
unbeachtliche wissenschaftliche Werte dar,
die für Schule und Volk von besonderer Be¬
deutung sind. Weiß man doch zu genau, wie
sich Industriegebiete in diesem Sinne ge¬
rade ins Gegenteil verwandeln können, und
wie aus einer schönen Landschaft und von
Natur noch reichlich ausgestatteten Gegend
eine öde Industriewüste werden kann, wenn
man einem solchen Kulturraum die dem
Menschen notwendige Natur mißachtend
verkümmern läßt. Bei uns an der Saar und
im weiteren Saarland umgeben Industrie und
Siedlungen herrliche Wälder und schöne
Fluren. Hier haben sich an verborgenen Stel¬
len noch manche bemerkenswerten Pflanzen
erhalten. Eine nicht zu unterschätzende An¬
zahl von Orchideenarten beherbergt das
Saarland. Es kommen in unserer Heimat
rund 32 Vertreter dieser weltberühmten Fa¬
milie vor. Allerdings sind darunter keine
Baumorchideen wie in den tropischen und
subtropischen Florengebieten, sondern nur auf
der Erde wachsende, etwas bescheidenere
Schützlinge zu suchen. Sie sind in fast allen
Formationen der Bodendecke hier zu Haus,
wenn sie auch eine besondere Vorliebe für
die warmen Kalkböden zeigen und dort mit
reichlicher Abwechslung und Artenzahl zu
finden sind. Im Wald, auf Wiesen und Trif¬
ten, auf Ur- und Sedimentgestein im Wald¬
humus und Torfmoos des Sumpfes, überall

sind sie anzutreffen. Fast alle unsere Orchi¬
deen sind Sonnenanbeter, warme Maisonne
lockt sie aus ihrem Versteck, den unterirdi¬
schen Knollen, denen aus dem zuerst er¬
scheinenden saftigen Blattkranze allmählich
bei strahlender Julihitze in mannigfachen
Farben hochschdeßende Blütenschäfte ent¬
sprießen. Kies- und Sandböden lieben diese
Florenkinder nicht so sehr, Kalkboden sagt
ihnen besonders zu. Dort wo schwere, tonige
Kalkerde die Südhänge überlagert und leicht
bebuschte Trockenwiesen von der Sonne gut
durchwärmt werden, kann man mit einiger
Sicherheit auf das Vorkommen von Ophrys-
arten und anderen Orchideen schließen. Sollte
der Bauer den für Wiesen oft zu dürren Boden
durch Handelsdünger versorgen, dann ver¬
lassen diese empfindlichen Geschöpfe der
Natur gar bald für immer diese Stellen. Sie
haben sich ihre Bodensymbiose wohl ganz
individuell für sich herausgesucht und sind
auf Eingriffe des Menschen in ihren Haus¬
halt schlecht zu sprechen. In den sonnigen
Hausgarten oder auf sogenanntes Alpinum
lassen sie sich, ohne Schaden zu nehmen,
nicht verpflanzen.
Woher wohl diese interessanten Vertreter

unserer heimischen Flora stammen? Diese
Frage wird mit Recht zu stellen sein. Ja, der
kleinere Teil derselben gehört zu der mittel¬
europäischen Pflanzenwelt, einige gehen so¬
gar bis zum Nordkap hinauf. Der größere
Teil indes sind Kinder des Südens. Sie kom¬
men durch die bei uns vorwiegend herr¬
schenden Westwinde, in feinstem Samen¬
staube mit dem winzigen Gewicht von
0,000006 Gramm zu uns. Zunächst aus dem
oberen Teil der Mosel, von den sonnigen
Südhängen bei Metz-Nancy, wo sie sich alle
reichlicher und in größerer Artenzahl vor¬
finden. Wie in Frankreich, so stehen auch
bei uns diese seltene Pflanzen unter Schutz;
gönnen wir ihnen ihre verschwiegenen
Orchideeneldorados. Ihre Zukunft liegt aus
verschiedenen Gründen in banger Dunkel¬
heit. Der Mensch, die Industrie und die Land¬
wirtschaft greifen störend in ihr Dasein ein;
manch schöne Orchideenwiese wird ver¬
schüttet, verstänkert und verbaut. Immer
mehr wird diesen lebenden Edelsteinen die
Existenz geschmälert. Auf dem Saarbrücker
Markt und in Blumengeschäften werden
leider immer noch von geschäftstüchtigen
Menschen, die hiermit zum wahren Natur¬
frevler werden, Sträuße angeboten, und so¬
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